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Englijch -amerikanische Hanöeisöisserenzen
Gefansenenbehanölung in Zrankreich. — japanische Wirtschaftskrise.

Rußland und die Ukraina.
Der Panslavismus ist ein einziger großer Widerspruch;

nicht mal die russische Nationalität ist einheitlich. Vonr Haupt-
stamm, dem herrschenden Großrussentum, das allerdings fast
70 Prozent aller Russen umfaßt , sondern sich scharf die Weiß¬
russen und Kleinrussen ab. Man könnte ebensogut Skandina¬
vier , Holländer unb Flamen als Deutsche bezeichnen, wie die
Weiß- und Kleinrussen als Russen. Die Kleinrussen sind
hauptsächlich Ruthenen, von denen etwa vier Millionen in
Galizien , der Bukowina und Ungarn wohnen. In Rußland
wird die ruthenische Nationalität in jeder Weise unterdrückt;
Oesterreich hat zwar auch für die wirtschaftliche Hebung der
Ruthenen wenig getan (besonders auf dem Agrargebiet sind
sie der Ausnutzung durch den polnischen Adel unterworfen ) ,
aber es hat wenigstens der Pflege der ruthenischen Sprache
und Kultur manche Fürsorge zugewendet. In Rußland be¬
wohnen die Ruthenen das bis zum Schwarzen Meer reichende
Südwestgebiet . das sehr fruchtbar ist und auch sonst reiche
Bodenschätze birgt . Wie das Moskowitertum dort , von aller
nationalen und kulturellen Unterdrückung abgesehen Wirt-
schaftlich ausbeutend und hemmend wirkt, darüber entnehmen
wrr den in Wien erscheinenden„Ukrainischen Nachrichten" das
folgende:

Die wirtschaftlicheAusbeutung der Ukraina zugunsten
be§  russischen Staatswcsens kommt in dem System der Be-
steuerung , auf dem Gebiet des Verkehrswesens. sowie in der
gesamten finanziellen und wirtschaftlichen Politik zum Vor-
chein, was alles dazu dienen soll, die ökonomisch" Entw 'ck-

lung des Landes in gewünschten Schranken zu halten.
Dem russischen Aerar fließen aus den Steuern , die das

ukrarmsche Volk entrichtet, nainhaste Mittel zu, die nur in
eurem kleinen Teil zur Förderung und Hebung des Landes
verwendet werden. Nach amtlichen Angaben, welche in den
Rechnungsberichten der Staatskontrolle und des Finanzmini-
stermms enthalten sind, wurden in der Ukraina in dem Zeit-
raum von 1882 bis 1891 an ordentlichen Steuern 1 128 717 000
o^ ^ Ä ^ en-. dagegen an ordentlichen Ausgaben für das
^n« b~nrausgewendct,  sodaß ein Ueberschuß

000 Rubel verblieb, der anderweitig verwendet
wurde . Ww es aus diesen Angaben erhellt, geht für die
Steuern Ärw -e^ ^ b0n if|rcr  Bevölkerung entrichteten

Dasselbe Ergebnis weist die Periode von 1808 bis 1000
auf . da von 3548030 000 Rubeln Einnahmen, die von der
Rub "? ?n ^ m^ an^ ^ "getragen wurden, bloß 1881 347 000
Ruml in dem ^ ande verausgabt wurden, sodaß der russischen
frlielT™ 09  toteöer beiläufig die Hälfte für andere Ziele übrig

der Ukraina werden andere Gebiete des
begünstigt und gefördert. Als' ein solches erscheint

ftadt und chr' BeziN^ ol-r'-'Nsche Zentrum, die Residenz-
i «KEN Mittel ber  Stadt und des Gouvernements

bis * flDenW' im 3eiiröum 1898

I
5T tf dtoiing begriffen, ist. Diese Politik wurde von d7r ruftü

>noch ,* ra dÄ lÄ (f *reid5t  wahrscheinlichzehnten Ä,iu mo^ owitischeu Staates zurück: im acht-
j Vorschein fo,nmt,,c  aber bereits ganz deutlich zum
- sckwftsich? Entwickwnk^ '9 fÖrb-rt "u .sdiese Weise die Wirt-

iHnementä ^ ^ ruynchen. zentralen Gou-
l liefert, ist größer $1  jw &'««nubcridi«n, welchen die Ukraina
! Staatsscknilden iw ° Zlnien der im Ausland plazierten
! betragen 973 Millionen Rubel im Iahr-

L ^ n̂ 'de ihren Beistand zur

schwer wosfend?tt Rl,iM^ ' '̂ wrdlcnstes. der die Volksmaftei,
v̂ ements m BernW^ r. werden die großrussischen Gou-
«ftSl 1 rlJ 3u den ukrainischen bevorzugt Die
SWriita E d" ffifiSSf » * « oröS" " ' Bon

! Brot? " * " * * * * m*
SSt“««*ÄS ÖJTÄÄ
n t Vn aU ,Uaefä- tt’n'sie  hauptsächlich den Zentnim z,
NterL ? mit MoE in? Eland erbaute Eisenbahn hat
wurde in der verbunden das gan.ze Eisenbahnnetz
Äersbüra ode? n Ä ' ®1, - ^ alle Schiene,,stränge inden r^ s Ô ber.m Moskau zusamiiienlaufen. Moskau mit
ben zahlreichen, rn ,hm mündenden Eisenbahnlinien ist bei¬

nahe zum größten Knotenpunkt in ganz Europa geworden.
Die erste Kunststraße wurde ebenfalls zwischen den zwei rus-
fischen Hauptstädten angelegt, die später erbauten Straßen
führen alle nach den Hauptstädten.

Dasselbe gilt von den Wasserwegen, die so angelegt wur
den, um der Hauptstadt Rohmaterialien, Getreide, Eisen zu>
zuführen und aus derselben die Jndustrieerzeugnisse nach der
Peripherie des.Reiches zu übermitteln . So wurde Petersburg
Wider die Natur der Dinge zum Seehafen für fast alle Wasser-
straßen des europäischen Rußlands.

Auch die Tarife wurden so festgesetzt, um die Häfen der
Ostsee vor denjenigen des Schwarzen Meeres zu begünstigen
und den Verkehr der ersteren zu heben. Dadurch wtirden dem
in der Ukraina erzeugten Getreide übermäßige Frachtspesen
auferlegt , was die Ware verteuerte und den Absatz erschwerte
Tie Folge dieser Tarifpolitik ist, daß fast die gesamte Ein¬
fuhr über die Ostseehäfen stattfindet, während die Häfen des
Schwarzen und Asowschen Meeres nur mit einem Neuntel an
der Einfuhr Rußlands teilnehmen. Wie unnatürlich dieses
Verhältnis ist, erhellt am deutlichsten daraus . daß die Häsen
der Ukraina gleichzeitig ein Drittel der russischen Ausfuhr,
hauptsächlich an Getreide und sonstigen Landwirtichaftspro-
dukten, besorgen.

Die russische Tarifpolitik wurde also den Interessen des
russischen nationalen Zentrums angepaßt. Der Interessen¬
gegensatz tritt um so deutlicher hervor, da die Ukraina ans dem
Gebiet des Warenverkehrs auf das russische Zentrum eigentlich
nicht angewiesen ist, vielmehr in vielen Beziehungen zu dem¬
selben im Gegensatz steht. Die Absatzmärkte des russischen
und des ukrainischen Getreides- sind verschieden und das Zen-
tralrußland ist auch kein Markt für die in der Ukraina erzeug-
ten Brotfrücktc . die über die Häfen des Schwarzen Meeres
ins Ausland gehen. Dasselbe inuß auch von dem Vieh gesagtwerden.

WirtschaftlicheGegensätze der Ukraina und Großrutzlands
haben nun dazu geführt, daß die Interessen des politisch
'irchwächeren von der russischen Regierung in der auswärtigen
Politik des Reiches preisgegeben wurden zugunsten des auf¬
strebenden ruisischen Handels und der Industrie . Das svste-
matisch stattfindende Abströmen von Kapitalien, welches dank
der Politik der russischen Regierung nach dem national -russi¬
schen Zentrum und ins Ausland erfolgt, wirkt auf das Wirt-
schaftliche Aufblühen der Ukraina einfach verheerend und be¬
droht selbst die Zukunft des Landes.

Das Kreditwesen ist bekanntlich für das niodcrne Wirt-
schaftsleben von ausschlaggebender Bedeutung. Ein gut or>
gonlsterter Kredit fördert die wirtschastliche Betätigung , und
umgekehrt — je höher sich die Industrie des Landes auf-
schwingt, uni io besser wird das Kreditwesen ausgcstaltet . In-
dessen wurden die größten Kreditanstalten im Zentrum des
Reiches gegriindet . dessen Industrie auf diese Weise belebt und
zur Blüte gebracht worden ist. da dem Zentrum die nötigen
Kapitalien zur Verfügung stehen. ..Weit mehr als die Hälfte
aller , n Rußland verfügbaren Kapitalien steckt in den Bezir¬
ken der zwei hauptstädtischenGouverueinents," hat Professor
Iasnopolskn beiläufig vor 20 Jahren gesagt. Diese Zustände
und auch bis jetzt unverändert geblieben. Die Gouvernements
Petersburg und Moskau mit ihren Industriebezirken werden
weiter m einem hervorragenden Maße begünstigt, obwohl die-
selben ein winziger Teil (\ /„ n) des Riesenreiches sind und bloß
einen dreißigsten Teil der GesamtbevölkerungRußlands dar-stellen.

Die Kapitalien werden der Ukraina durch das Besteue-
lungssystem der Regierung, von den Großgrundbesitzern die
ihre Einkünfte im Ausland anbringen, in Form der Zinsen
kur Hypothekardarlehen , welche von den Banken Zentralruß-
lands , uto IN I>er Ukraina Geschäfte machen, eingeheimst wer»
den, als Remgewinu der ausländischen Geldgeber, die ihre
Kapitalien in den Jndustrieunternehmungen auf dem ukrai-
nncken Territorium angelegt haben, entzogen
- ukrainischer Oekonomist. Nikolaus Stasjnk bat der-
sucht, die passive Bilanz der Ukraina aufzustellen. Nach seinen
Berechnungen stellt sich das jährliche Abströmcn der Kapita-
^u uus .ku' r Ukraina folgendelmaßen dar : Der Steuernüber-

« .208 Millionen Rubel, Zinsen an Hypothekarbonken
»4 Millionen Rubel , die im Ausland angebrachten Einkünfte
^Grundbesitzer 2ö Millionen Rubel. Dividenden der aus-
bildlichen Kavitalisteu 25 Millionen Rubel, zusammen 312
Millionen Rubel . Dabei blieben allerdings die Zahlungen
für die Jndustrieerzeugnisse. die aus Zcntralrußland bezogen
werden, unberücksichtigt. Die Schätzung des Kapitalien¬
abganges cnif 130 Millionen Rubel jährlich dürfte daher eher
zu niedrig gegriffen sein.
, .. .Das Volkseinkommen der Ukraina betrug im Jahre 1903
beiläufig 1600 Millionen Rubel. Davon wurden zirka 1180
Millionen Rubel verbraucht und für Erhaltung der Wirtschaft.

lichen Anlagen verwendet. Der Ueberschuß sollte demnach 420
Millionen Rubel betragen; da jedoch dem Lande beiläufig 300
Millionen Rubel entzogen werden, beläuft sich die Kapitalien-
anhäufung auf kaum 120 Millionen Rubel, das heißt ein
Viertel des gesamten Produktionsüberschusses. Auf diese
Weise wird die Möglichkeit der Kapitalieubildung und der
Zunahme der produktiven Kräfte der Landes auf ein Viertel
der wirklichen Leistungsfähigkeit herabgedrückt.

Der gestrige Tagesbericht.
lWiederholt . weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

G r o ß e s H a u p t q u a r t i e r , 12. Jan . (SB. B. Amt¬
lich.) Westlicher Kriegsschauplatz.  Südlich des
K a n a l s v o n L a B a s se*e fanden geringfügige Kümpfe
statt , die bisher ohne Ergebnis waren.

Nördlich C r o n v griffen die Franzosen gestern abend an,
wurden aber unter schweren Verlusten zurückgcworfcn. Heute
früh lebten die Kämpfe hier wieder aus.

Ein gestern nachmittag in der Gegend östlich Perthes
unternommener französischer Angriff brach in unserem Feuer
zusammen. Der Feind hatte sehr schwere Verluste.

In den Argonnen  wurde an der Römerstraste ein
französischer Stützpunkt erobert, zwei Offiziere nnd 140
Mann fielen dabei in unsere Hände. In den Kümpfen im
östlichen Teile der Argonnen sind den Franzosen seit 8.
Jannar (einschließlich der gemeldeten) ein Maior , drei Haupt-
leute, 13 Leutnants und 1600 Mann an Gefangenen ab-
arnommcn worden, so daß ihr G es a m t v er l « st ein¬
schließlich Toter nnd Verwundeter in diesem beschränkten
Gcsechtsranme aus 3500 Mann  geschätzt wird.

Französische Angriffsversuchc bei Ailly,  südlich St.
Mihiel , scheiterten.

Oestlicher Kriegsschauplatz:  In Ostpreußen
nichts Neues.

Russische Vorstöße im nördlichen Polen hatten keinen
Erfolg.

Unsere Angriffe im Gebiete westlich dcrWcichsel
machten trotz des schlechten Wetters an einigen Stellen
Fortschritte.

Aus dem ö st lichen Vilicaufer  keine Veränderung.
Oberste Heeresleitung.

Die Lage im Osten.
Die Ungunst des Westers hat aus der ganzen Front , von

den Karpathen bis Nowogeorgiewsk. einen Stillstand der
Operationen erzwungen, nur im Raum vor Warschau wird
fortgesetzt gekämpft, aber auch dort unter starker Behinde¬
rung und Einschränkung infolge des Wetters. Tort besteht,
wie russische Berichterstatter sagen, eine starke artilleristische
Ueberlegenheit der Deutschen, die an dieser Stelle mindestens
800 Geschütze in der Front hätten. Vermutlich sind babei
viel eroberte Geschütze. Ueber London wird aus Petersburg
berichtet , die Vorstöße der Deutschen etwa 48 Kilometer west¬
lich vor Warschau beschränkten sich zuletzt auf eine Breite von
16 Kilometern . Diese Strecke laufe länas des rechten Ufer?
der Rawka.  zwischen dem Dorfe Mozeli, zwei Meilen
südlich von Boleniow, und Such«, einem Dorfe, das ungefähr
halb so weit von Bolimow wie von Sochazew gelegen ist. Die
Dentschen hätten hier zwei Armeekorps, wovon das eine in
Reserve gehalten wird , während das andere in der Feuerlinie
liegt : auch sei hier eine große Anzahl schwere Geschütze in
Stellung gebracht worden. Tic Laufgräben der Deutschen
am rechten Ufer gingen über eine Länge von einigen Meilen
ungefähr parallel mit dem Fluß. Um die Wälder vo»
Bolimow werde hartnäckig gekämpft.

Bon den Stellungen der Oe st er reicher  in
Polen und Galizien berichtet Hugo Schulz: Die Truppen
benützen die Pause , die ähnliche Verhältnisse schafft, wie sie
der Positionskrieg in Frankreich zeitigte, zur Erholung, zur
Verbesserung ihrer Verpflegung und zur Regelung des
Schichtdienstes in den Schützenaräben. Diese sind stellenweise
o nahe an den Feind l>erangerückt, daß sic gegen feindliches

Artilleriefeuer gesichert sind, weil der Feind mit seiner Ar-
tillerie auch seine eigene Infanterie treffen würde. Ein be¬
trächtlicher Teil der Reserven kann in Ortschaften unterge-
bracht werden . Die Mannschaft, die in den Schützengräben
liegt , hat aber nun Muße , die Unterstände wohnlicher zu ge-
talten . Es fehlt auch nicht ast Oefen und selbst für den Ab¬
luft des Wassers, das sich in den Schützengräben ansammelt,

ist gesorgt.
Der Kriegsberichterstatter des „Deutschen Volksblattes"

erfährt über die Belagerung von Przemysl,  daß die
russische Arnree dort bei ihren bisherige« Angriffen furcht-
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bare Verluste erlitten habe. Tie Ausfälle der Besatzung
fugten den Belagerern schweren Schaden zu. Gefangene
russische Offiziere erzählen davon mit. unverhohlener Be.
wuirderung. Ebenso arg wurden die Reihen bei den Sturm-
angriffen gelichtet. Wie bei der ersten Belagerung, trieben
die russischen Offiziere die stürmenden Mannschaften an.
Viele, die nicht vorrücken wollten, wurden einfach niedcrge.
schossen. Bor den Drahtverhauen lagen nach den ersten An.
griffsdersuchenBerge von Leichen: sie zählen nach Tausenden.
Deshalb dürften auch die Russen ihre wahnsinnigen Angriffe
airfgegeben haben. Vor kurzem sind auch Steile der Delage-
rmrgsarmee an dieDunajec -Front  und in die K a r-
Pa  t h en abgezogen, so daß bis ans weiteres vor Przemysl
Ruhe herrschen dürste. In der Festung herrscht die vortreff¬
lichste Stiurmmng.

Genf , 12. Jan . (T . U.) Dar Mlitärkritiker des „Rjetsch"
gibt interessante Einzelheiten über die militärischen Operationen
in Polen.  Zunächst stell! er fest, daß durch die Neugruppierung
der deutschen Kräfte zwischen der Mündung der Bzura und der
Nida ein« Front von 166 Meilen entstanden sei, mit drei Armeen
von je 18 bis 18 Armeekorps. In dem Winkel, w«!chen di« Flüsse
Bzura und Rawka bilden, entwickelt sich, heißt es nach weiteren
Meldungen , der deutsche Angriff auf den rechten Ufern der beiden
Flüsse, die von den Deutschen nahe beim Zusammenfluß über¬
schritten worden sind. Nachdem die Deutschen am letzten Mittwoch
die den Fluß beherrschenden Höhen besetzt hatten , griffen sie
zwischen Koslow »nd Sochatschew an, nw sie die erste russische
Schütz«nyrälbcnlinie eroberten . Es kann nicht geleugnet werde»,
schreibt der Militärkritikcr , daß sie auf diesem Punkte einen
äußerst wertvollen Teilerfolg d̂avongctragen haben. Am nächsten
Tage allerdings mußten sie etwas zurückgcben. Weiter heißt es
dann, daß die Russen nicht beabsichtigten, sich dem Manöver der
Deutschen zu fügen, um ihr Hauptaugenmerk , das gegen die öster¬
reichische Arm« in den Karpathen gerichtet ist. nicht von dort ab¬
zulenken. Die Russen hätten eine Verteidigungslinie hergestclli,
di« nördlich von den Sümpfen flankiert wird und sich zwischen
Blond« und Grodic, ungefähr auf halbem Wege zwischen Bzura
und Rawka und Warschau befindet . Dort müßten die Deutschen,
wenn es ihnen gelänge, durch die Kraft von 18 Armeekorps, unter,
stützt von schwerer Artillerie , die Bzura -Linie zu forcieren, einen
neuen Ansturm in offener Feldschlacht vornehmen, bevor sie die
Fortslinie von Warschau angreisen könnten.

Budapest , 13. Jan . lD. D. P .) „Pesti Naplo" veröffentlicht
aus den Karpathen  folgende Mitteilungen : Der Einfall der
Russen in die Komitate Szaros und Zemplin hat für sie mit einem
Mißerfolg geendet. . Im Zempliner Komitat befindet sich kein
russischer' Soldat mehr, und im Szaroser Komitat stehen nunmehr
nördlich noch ganz schwache vereinzelte russisch« Streitkräftc.

Russische Geschäftsreise.
Kopenhagen, 12. Jan . (W. B . Nichtamtlich.) Der

Moskauer Fabrikantenverein hot eine Statistik über die
Zahlungseinstellungvon -Handelshäusern aufgestellt. _ Im
November machten im Moskauer Rayon 248 Firmen
Bankrott. Für 192 Firmen liegen die Daten über den Um¬
fang der Zahlungsverpflichtungvor. Die Passiven dieser
192 bankrotten Firmen belaufen sich auf 23 826 000 Rubel,
die Verpflichtungen der übrigen 56 Firnien werden auf
Millionen Rubel geschätzt. Der Gesamtsumnie von 28,4 Mil¬
lionen Passiven für November stehen 28 Millionen Passiven
für Oktober gegenüber. „Rußkosc Slowo" behauptet, daß
sich trotz dieser hohen Zahlen im Moskauer Rayon die Kon¬
kurse im Vergleich zu dem Vorjahr vermindert haben, im
November 1913 betrugen die Konkurse 37 Millionen Rubel.
Dagegen ho-bc sich die Zahl der Konkurse im Norden und im
Ural vermehrt. Die Hauiptzahl der Konkurse betrifft die
Textilindustrie. _

Oesterreich-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  12 . Ja ». Amtlich wird vrrlautbart : 12. Jan.

Die Versuche des Feindes, die Nid a zu forcieren, wieder-
hiiltc« sich auch gestern. Während heftigen Geschützkampfes
an der ganzen Front setzte vormittags im südlichen Abschnitt
eine Krafttruppe des Gegners erneut zum Angriff an, brach
jedoch nach kürzester Zeit in unserem Artillcriefeuer nieder
und flutete zurück, Hunderte von Toten und Verwundeten vor
unserer Stellung zurücklassend.

Zmillelon.
Lodz.

Bon Otto ZtelowSki.
Als ich neulich von Jarotschin nach Ostrowo fuhr, saß in

meinem Abteil ein Offizier. Wir kamen bald in ein Gespräch,
wobei ich ihm sagte, daß der Zweck unserer Reise sei, Liebes¬
gaben an die Ostfront zu bringen. Dabei nannte ich als Reise¬
ziel Lodz. Lodz, meinte er in etwas wegwerfendem Tone,
wäre eine gute Eroberung für uns, wenn nicht so viele —
Sozialdemokraten dort wären. . . . Ich lachte im Stillen. In
der Tat : Lodz hat in der revolutionären Bewegung Rußlands
schon eine bedeutungsvolle Rolle gespielt. Neben Petersburg
und Odessa dürfte hier die revolutionärste und klasseubewuß-
teste Arbeiterschaft zu finden sein. Das erklärt sich zum Teil
aus dem Umstand, daß Lodz eine große Fabrikstadt mit viel
Proletariat ist, zum anderen aber auch aus der Tatsache, daß
hier sehr viele Deutsche leben und die deutschen Beziehungen
die Zusammengehörigkeit unter der Arbeiterschaft ohne wei¬
teres fördern.

Lodz ist eine Fabrikstadt von über 500000 Einwohnern,
in der sich im Laufe der letzten Jahrzehnte viele deutsche Tex-
tilfabrikanten aus dem Rheinland angesiedelt und es zu unge¬
heurem Reichtum gebracht haben, weil hier die Arbeitskräfte
wesentlich billiger sind, wie bei uns, und weil auch sonst die
Konjunktur günstiger ausgenutzt werden konnte. Das Ver¬
mögen einzelner dieser deutsl̂ n Fabrikanten schätzt man aus
50, 80, 100 und mehr Millionen Rubel.

Gleich wenn man vom Bahnhof kommt, der dreiviertel
Stunden von der Stadt entfernt liegt und nach dem nur eine
Straßenbahnlinie führt , sieht man rechts und links mächtige
Fabriken, meistens Webereien, und dazwischen stehen stolz die
prächtigen Wohngebäude dieser Fabrikanten. Ueberhaupt weist
Lodz eine Anzahl schöner moderner Bauten auf. Auf eine
systematische Pflege der Städtebankunst scheint man allerdings
wenig Wert zu legen, denn zwischen diesen Prachtbauten stehen
niedrige Holzhütten, noch ganz im russischen Bautyp gehalten.
Schön gepflegte Vorgärten, wie bei nns, findet man in der
ganzen Stadt nicht, wie überhaupt von Garteubaupflcge in
Deutsch- wie Russisch-Polen wenig zu merken ist.

tzaupMatt der 13 . Januar 1915

Gleichzeitig hielt auch südlich der Weichsel  der
Geschützkampf an, wobei es einer eigenen Batteriê gelang,
einen vom Feinde besetzten Mcierhos derart unter Feuer zu
nehmen, daß die dort seit den letzten Tagen eingenistetcn
Russen gezwungen wurden, fluchtartig ihre Stellungen z»
räumen.

In den Karpathen  erschweren die ungünstigen
Wittexungsverhältnisse jede größere Aktion.

Im oberen Ung -Tale  hat sich der Gegner näher an
den Nzs«k-Pasi zurückgezogen.

Die von den russischen Zeitungen verbreitete Nachricht,
die Festung Przemysl  hätte am 10. Dezember einen
Parlamentär zum Feinde entsandt, ist natürlich vollkommen
erkunden und dürfte nur bezwecken, die gänzliche Macht¬
losigkeit gegenüber dieser Festung zu verbergen.

Der Stellvertreter des Chefs des Gencralstabes:
v. Höf er , Feldmarschallcutnant.

von der Westfront.
Nördlich und südlich der Oise  setzen die Franzosen nach

Genfer Meldungen des D . D. P. ihre Bemühungen fort, ihre
ungünstigen Stellungen gegen vorteilhaftere zu vertauschen.
Sie stießen aber bei La Boisselle nächst Albert  auf
hartnäckigsten deutschen Widerstand. Die dortigen Kämpfe
waren für die Franzosen, namentlich bet La Boisselle, sehr
verlustreich, wurden aber gestern fortgesetzt. Im Verlaus
dieser.Känrpfe kam es zu einem neuen Zusammenstoß bei dem
Ehampagnedorse Perthes,  dessen Nordseite die Fran¬
zosen zu halten versuchten, während die Deutschen sich vor-
gestern die Ostseite gesichert haben.

Bei einem neuerlichen Gefechte imAr gonncrWalde
bei Maisons des Forestiers am 8. Januar hat das Gari-
baldianer - Regiment  140 Mann an Toten, Ver¬
wundeten und Vermißten verloren. Nach dem „Secolo" war
ein französisches Regiment am 8.  Januar in der Frühe von
den Deutschen mit großen Verlusten aus seiner Stellung

Kilometer zurückgcworfenworden und der. französische
Kommandeur war genötigt, die Hilfe der Garibaldianer an¬
zurufen. Das Regiment hat bisher über ein Viertel seines
Bestandes und fast alle Offiziere verloren und wurde aufS
neue zur Erholung hinter die Front geschickt. Einer Mel¬
dung des „Messagero" aus Nizza zufolge,, wird ein neues
Kontingent italienischer Freiwilliger  dem¬
nächst an die Front abgehen.
AenverurtgdeSWeges für englisch«Truppentransporte.

Rach Meldungen ans Flandern hat England die weite¬
ren Truppentransporte aus dem bisherigen Woge von Folke-
stone nach Dieppe eingestellt, weil, wie den „Hamburger
Nachrichten" aus Brüssel gemeldet wird, der Aermel-Kaual
durch die deutschen Unterseeboote unsicher gemacht wird. Die
englischen Truppen werden jetzt von Portsmouth nach Lo
Havre und La Police geschickt.

men, den man ' nicht erwartet habe. Man müsse jetzt mit einem
Abnützungskrieg  rechnen uns deshalb di« gefährliche Un¬
geduld vermeiden. Deutschland könne trotz großer Menschenber-
luste noch viel« Reserven aufstellen. Di« Verbündeten könnten den
Sieg nur um den Preis härtester Opfer erringen . Deutschland sei
noch nicht am End«. Di« großen Schwierigkeiten würden im Früh - .
fahr beginnen , namentlich wenn die Neutralen hart blieben. Der
Krieg, den Frankreich augenblicklichführe, sei eine harte Prüfung.
Die Ungeduld wünsche «ine Beschleunigung der Operationen , aber
es sei Geduld nötig.

Die Londoner „Daily Mail " hat von einem Spezialkorrcspon-
denten eine Reihe von Artikeln über den Zustand in Deutsch¬
land  veröffentlicht und fast diese Mitteilungen ihres Korrespon-
denten in einem Leitartikel zusammen, worin es u. a . heißt:
Das Bild dieses großen Landes ist, daß es einig ist wie niemals
vorher und daß es voll Vertrauen ist aus de» Sieg , fest entschlossen
und gut organisiert zum Siege , ein Land, das mit unerschöpflichen
und unerhörten Hilfsmitteln an Kriegsmaterial versehen ist, das
trotz der schweren Verluste ungebrochen ist, das durch den ökono¬
mischen Druck der britischen Uebermacht zur See bis auf einzeln«
Ausnahmen noch nicht gebrochen ist. So muß man den Zustand
in Deutschland auffassen. Nichts weist darauf hin , daß ein
Mangel an Lebensmitteln oder an Rohstoffen einträte . Dann aber
ist Deutschland beherrscht durch einen verzehrenden Haß gegen
England . (Der letzte Satz stimmt nicht. Mindestens das arbeitende
Deutschland haßt nicht England , sondern die paar Dutzend eng--
lischer Geschästskriegmacher! Red .)

Deutsche Kriegsgefangene in Frankreich.
Die Londoner„Daily News" meldet aus Paris : Nach¬

dem die französische Negierung vergebens versucht habe, eine
bessere Behandlung der französischen Kriegsgefangenenin
Deutschland zu erwirken, was ihr nur in wenigen Fällen ge¬
lungen sei. würden die französischen militärischen Behörden
nunmehr zu Repressalien schreiten. Tie kriegsgesangeiicn
deutschen Unteroffiziere in Frankreich würden künftighin
kein Taschengeld inehr erhalten, ferner würde der den deut¬
schen Offizieren gezahlte Betrag auf den in Deutschland
üblichen Satz herabgesetzt werden. Die deutschen Soldaten
würden künftig keinen Tabak mehr erhalten und ihre Kost
würde vereinfacht Iverden. Deutsche Offiziere, die ihr Ehren¬
wort gegeben hätten, würden nicht langer die Vergünstigun¬
gen freierer Bewegung erhalten. Den Kriegsgefangenei!
wurde initgeteilt, daß die neue Behandlung so lange dauern
würde, bis die Behandlung der französischen Kriegsgefan¬
genen in Deutschland sich bessere.

Wenn die Nachricht der „Daily News" richtig ist, so muß
erwidert werden, daß von Vorstellungen der französischen Re¬
gierung in Deutschland wegen schlechter Behandlung französi¬
scher Kriegsgefangener nichts Greifbares bekannt ist. Deutsch¬
land muß sich naturgeinäß mit der Gefaugenenernährung
stark einrichten. Daß aber die Demokratie Frankreich nicht
für die Gefangenen im allgemeinen, sondern für Offiziers-
Privilegien eintritt , mutet sonderbar an.

Das bedrohte Paris.
Der Pariser „Temps" meldet: Die Bevölkerung von

Paris wird binnen kurzen: durch die Presse don Maßnahmen
benachrichtigt werden, die für eine eventuelle Verminde¬
rung der Straßenbeleuchtung  getroffen wor-
den sind, um der Gefahr einer Beschießung durch Zeppeline
und Flugzeuge zu begegnen. Wegen der Befürchtung, daß
die Deutschen ihre Luftangriffe auch auf Paris wiederholen
iverdcn, sind neuerdings mächtige Scheinwerfer auf den
Höhen von Montnioreney, St . Eloud und Belleville ange¬
bracht worden.

Stärke vcr Engländer in Frankreich.
Rach der „Neuen Zürcher Zeitung" ist die Angabe, daß

gegenwärtig rund 180000 bis 200 000 weißhäutige Briten
in Frankreich stehen, für die an der Front weilenden Regi¬
menter zutreffend: ebensoviel lägen aber noch in Konzen-
trationschgern hinter der Front. Es seien näinlich genau
400 000 Weihnachtskörbe für englische Soldaten über den
Kanal geschafft worden.
Die Entwicklung des Kriegs i«, Urteil unserer Gegner.

In einem Artikel über die Entwicklung des Krieges schreibt
der Pariser „TcmpS": Tcr Krieg hat einen Charakter angenam-

Lodz ist vo,n Kriey nicht so hart mitgenommen worden,
wie Kalisch. obwohl drei Wochen lang um Lodz gekämpft wor¬
den ist. In der ganzen Stadt sieht inan kein zerstörtes Haus.
Nur auf dem Güterbahnhof zeigen sich einige Verwüstungen,
die die Russen angerichtet haben. Tie Kämpfe haben mehr in
der Umgebung von Lodz getobt, namentlich in K o n sta n t i-
n o w,_in dessen Hauptstraße Hunderte von Häusern total zer¬
stört sind. Hier hatten sich die Nüssen stark verschanzt: ihre
Schützengräben ziehen sich zum Teil direkt hinter den Hausern
hin. Etwa eine halbe Stunde hiutcr Konstantinow, das eine
Stunde von Lodz entfernt liegt, stoßt mau auf ein großes
Schlachtfeld, das heute nocĥdie Spuren des Kampfes ausweist.
der hier getobt bat. Am Straßengraben lag ein von Hunden

wngefressenes totes Pferd. Ta »nd dort lagen russische Mili-
tärmützen, Torulltor, Zeltbahnen und in den Schützengräben,
die sich weit, weil hinznhen, mag auch noch inaucher tote Sol¬
dat ruhen, denn die Russen haben hier schwere Verluste er¬
litten. Auf einem größeren Grabe stand ein russisches Kreuz
mit eiuein Täfelchen:

Hier ruhen 6 russische Offiziere und 186 Mann.
23. 11. 14.

Aber auch mancher brave deutsche Soldat ruht hier in kalter
schneebedeckterErde. So fand ichu. a . ein kleines Kreuz, auf
das mit Tintenstift geschrieben war:

Hier ruht - - unsere liebe Kompagniemutter.
20. 11. 14.

Ein anderes Grab war mit Tanueurcis bedeckt und trug auf
dem Kreuz den Vermerk, daß 10 deuti'ckie Soldaten hier ge¬
bettet sind. Mildtätig hat die Natur auf das Ganze ein
weißes Leichentuch gedeckt, auf daß die Greuel des Krieges
nicht gar zu grell zutage treten.

Der Krieg hat begreiflichenveije für die ärmere Bevölke¬
rung von Lodz große Not im Gefolge gehabt. Alle Fabriken
stehen still, Hnnderttausendc von Arbeitern sind infolgedessen
arbeits- und brotlos. . Auf Schritt und Tritt verfolgen einen
Frauen und Kinder mit denWorten: Pauje , bitte Brot! Panje,
bitte Pfennig. Eine arme Frau, mit einem kleinen Kind aus
dem Arm, der ich ein 10 KvpekenstUck gab, wollte vor Riihrung
auf der Straße vor mir niederkniei! und küßte inir, trotz aller
Gegenwehr, die Hand. Die einzige Verdienstmöglichkeit
scheint in Lodz jetzt der Handel zu sein. Namentlich der
Straßenhandel floriert. Frauen und Mädchen, Männer und

wieder eine Genugtuung,
Die Zuschrift eines Freundes der „Humanitö" an dieses Blatt

berichtet über das Verhalten der Engländer und Deutschen in der!
Provinz Scin «-et-Marnc . Der Betreffende hat sich im August in¬
dem kleinen Ocrtcho» Fay de Bac in seinem Landhause au schat¬
ten und die Invasion der Deutschen miterlebt . Ec schildert nach
seinen täglich gemachten Auszeichnungen u. a., wie die Engländer!
die Türen der Häuser eingcschlagen, die Wäsche und alles Brauch»!
bare weggeschleppt hätten. Ein englischer Offizier, zur Rede ge¬
stellt, habe geäußert : „Was wollen Sie , morgen sind die Deut¬
schen hier , diese plündern doch alles ; er ist also besser, wir bedienen
uns vorher ". Von den Deutschen erzählt der betreffende Herr
u. a., daß diese in Fay de Bac alles , tvas sie gebrauchten, bezahlt!
hätten . Die Barbiere hätten fünf Tag- unnnterbrochen zu tu»
gehabt, die deutschen Offiziere und Soldaten zu barbieren ; olles
die? sei in bar bezahlt worden. Die deutschen Soldaten hätten
ihm erklärt , daß die Einwohner nichts zu befürchten brauchten;
Lölven habe sein Schicksal selbst hermifbeschworcn durch das
Schießen der Bürger aus di« deutschen Soldaten . Er müsse ge¬
stehen, in Fay de Bac und Umgebung sei von den Deutschen nicht
ein Hau ? geplündert worden.

Kinder siehe» an alleil Straßenecken und bieten Zigaretten,
Postkarten, Zeitungen und Gott weiß was an. Und daneben
macht sich in auffallender Weise die Prostitution breit. Ich
habe noch in keiner Stadt so viele Frauen und Mädchen auf
der Straße getroffen, wie in Lodz. . . Auch das ist ein Zeichen
großen Elends.

Da die russische Gemeindeverwaltung ihres Aintes ent¬
hoben und die Beamten zum Teil geflohen sind, wird die
öffentliche Ordnung von einem Bürgerkoinitee aufrecht¬
erhalten, das seine Instruktionen vom deutschen Ober-
kominando erhält und polizeiliche und charitative Tätigkeit
ausiibt. Lodz steht zurzeit noch unter dem Belagerungs!
zustaud. Um 9 Uhr müssen die Wirtschaften geschlossen und
die Straße » voin Publikum gesäubert sein. Wer nach9 Uhr
die Stadt passiert, muß einen Ausweisscheinhaben.

Die schwierigste Arbeit für das Bürgerkoinitee ist woh
die soziale Fürsorge, weil es an Mitteln fehlt. An wöchenb
sicher Unterstützung erhält eine erwachsene Person 80 Pfgi
und ein Kind 40 Pfg., außerdem werden noch Naturalien
verabfolgt. Die russische Regierung Hot Tausende von
Zentnern Mehl, Reis, Speisefett ustv. zurückgelassen, die dsi
deutsche Militärverwaltung durch das Bürgerkoinitee an dis
Armen Vorteilen läßt. Außerdem darf sich jeder Arme sitz
Walde wöchentlich1 Pud, ca. 80 Pfund Holz holen, und es ist
interessant zu sehen, wie Männer und Frauen und Kindel
mit ihrer Bürde daherkominm. Am schlimmsten macht sisb
in Lodz die Kohlennot bemerkbar. Die Kohlen kosten zurzeit
6 Mark der Zentner. Vorige Woche sind endlich 40 Waggons
deutsche Kohlen angekommen, mit denen die Gasanstalt und
andere öffentliche Betriebe gespeist werde,, sollen.

Ein schönes Bild von Arkwitersolidvrität konnte ich a>"
Bahnhof beobaehten. Dort lagern die von den Russen i->>
Stich gelassenen Waren. Auf Sckilittcu und kleinen Wägest
chen, vor die sich zwanzig und dreißig Manu spanilteu, wüst
den die Sache» durch hohen Schnee nach der Stadt beförderst
Unter diesen Arbeitern, die sich zu Hunderten auf dem Bah"'
Hof sammelten, waren viele jüdische Proletarier, wie übest
lnuipt in Lodz viel jüdisches Proletariat anzutreffeu ist. 2ö ,e
diese Leute zum Teil wohnen, darüber macht man sich feinet
Begriff. Die ärmlichste deutsche Arbeite rwobnung ist nv»
ein Palast gegen die Löcher, in denen hier Menschen vor-
schiedenen Geschlechts zusammengepferchtsind. Ein Arbeitet
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